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Von den Conftruction der Gerinne.

 

8. 263. Der Zwer des Grundwerfes tft ein boppelter:

68 fol erfleng den zum Betriebe der Mafchine nöthigen Wafler-

ftand erhalten, und ferner das Waffer felbft auf die vrückfichtlich

des heabfichtigten Effectes vortheifgaftefte Art und Weife dem

Kade zuführen. Zur Erfüllung der erften Bedingung gehört

eine gute Conftruction des Grundmerfes, damit es von dem

MWaffer nicht durchbrochen und zerftört werden Fan. Um ben

in jedem einzelnen Falle vortheilhafteften Effect zu erzielen, muß

es mit der größten Ueberlegung angeorbnet ‘werben.

Die Grundmwerfe find im Allgemeinen bei allen Mafchinen,

welche durch Wafferfraft getrieben werden, gleih, und richten

fih Hinfichtlich ihrer Größe nur nad) der Größe der Mafdine.

Die Hauptbeftandtheife eines Grundwerfes find:

1) Das Borgefenfe oder die Arche A (Fig. 333.); fie dient

befonderd dazu, das Wafler aufzunehmen, indem fie zut=

gleich werhinbert, daß es unter oder neben dem Mahl:

oder Freigerinne vorbeifließt.

9) Das Grieswerf B (Fig. 333., 334. und 335.). Diefes

dient zur Befeftigung der Schügen, um das Waffer nad)

Erfordern dem Nabe zuzuführen und abzutheifen.

3) Das Gerinne C, das Mahlgerinne und das Freigerinne

D; beide find los durch eine Wand E yon einander ge

trennt, im Lebrigen aber ganz zufammen verbunden. Das

Mahlgerinne C hat ganz befonders den Ze, dem Nabe

das Waffer zuzuführen und Yesteres zufammen zu halten.

Das Freigerinne D hingegen dient zur Fortihaffung des

überflüffigen Waffers im Frühjahr.

$. 264. Das Borgefenfe A (Fig. 334.) befteht aus den

Grundpfählen a mit den darauf befeftigten Grundbalfen b, und

aus den Seitenwänden und Seiteniwandftiefen f, auf melden

die Weivebänfe d befeftigt find (Fig. 334. u. 335.).

Unter den erften Grundbaum oder die Grundfchwelle k

(Fig. 334.) wird der Feftigfeit wegen, damit er nicht vom
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Waffer unterwühlt werbe, eine Spundwand c gefeßt, fowie man
über bie Weibebänfe d einen Holm oder den fogenannten Spann-
balfen e Yegt, der mit einem Kamm feft aufgefämmt wird, damit
er bie Seitenwände, Die von bem darin befindlichen Waffer Teicht
auseinander gedrängt werben, um fo fefter zufammenhalte. Die
Grundjepwellen find. mit 3zölligen-Bohlen gedielt und die Seiten-
wände, welche, ben Boden einfließen, mit eben foldhen Bohlen
serihalt;. Dası ganze Vorgefenfe. A ift nad oben zu gefenkt,
woher biefe Vorrichtung ud. den Namen Borgefenfe erhalten
zu haben. fcheint.

$..265.

1

Das Hauptgrieswerf.B (Fig. 334.) beftebt aus
dem ‚auf einer, Spunbwand h. rubenden, Bachbaume g, aus: den
Griesfänlen i,.welde mit Salzen verfehen- werden, damit fi)
bie Schüge L (Fig. 335.) darin auf und. niever bewegen fönne,
und endlich ‚aus den Hplmen. M.

8.266. Das Mahlgerinne. C und das Freigerinne D
(8ig. 334.) befichen, aus ben Grunbbalfen m, den Grundpfäh-
fen I, den Wanbdftielen n und den Weivebänfen 0; die Spann-
halfen, pp, welche Die Gerinnwände zufammenhalten, dienen. bei
unterfchlächtigen Gerinnen noch befonderg zu Brücenhalfen.

Der Boden des Vorgefenfes ($. 264. und 268.) fan fic
nicht fo Yeicht heben, weil das Wafler darin beftändig. auf ihn
brüsft; jedoch ift. 68 gut, die Grundbalfen b (Fig. 336;) Durch
Klammern gehörig mit. den Grundpfählen-a zu verbinden, oder
die Pfahlzapfen a (Fig. 337.) hwalbenfhwanzförmig durch fie
bindurhgehen zu Taffen und dur Keife b: zu. befeftigen.

Der Umftand, daß der Gerinnboden fi nicht heben Fann,
it beim Bau forgfältig zu ‚berüdfichtigen., Denn ‚bei'm Hod-
wafler im Srühlahr, wo nicht nur. unterhalb. das Wafler hoc
ftebt, fondern au) vor. der Schüge ein hoher Wafferftand ftatt-
findet, fieht: man. fi), genöthigt, um den. gewöhnlichen Stand
por ber Schüße beizubehalten, Diefelbe- hoc zu ziehen. Hier-
durch ‚entfteht aber ‚ein Kampf zwifchen dem Ober- und Unter
wafler; ‚Teßteres wird oft som  DOberwaffer zurücgeworfen und
fteht nicht felten unten mehrere Fuß höher als oben, Tritt nun
diefer Widermog. in’s Rad, fo „erhält baffelbe einen fchlechten
Gang. ,E8 bildet, fi. dabei ein. Ieerer Raum, das Unterwafler
übt einen größeren Drud und. firebt ben. Gerinnboden daburd)
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aufzuheben, was namentlich) ‚indem Momente ber Fall ift, mo

man: bie Schüsen fhließen will... Das im Schuß. begriffene

Waffer. wird ‚plöglich gehemmt, ftaut fich fogleich. vorn 2 aud 4

bis 6 Fuß in die Höhe und ift im Stande, den ganzen Gerinn-

boden aufzufprengen, was fogar bei fchweren Panfterrädern Ichon

der. Fall gewefen ift. Man muß daher. den Gerinnboden mit

den Grumdbalfen möglichft far. befeftigen, was. dur) Anwen-

dung der fogenannten Blattpfähle a (Fig. 336.), ganz befonders

aber dadurch gefhieht, daß man Die Zapfen der Spispfähle

fhwalbenfhwanzförmig mit den Grundbalfen verbindet (Fig. 337.).

$. 267. Befindet fi). in, einem Mahlgerinne ein Kropf q

(Fig. 334), fo ift diefer im daffelbe eingelegt und befteht aus

dem zwifchen den Seitenwandftielen eingelegten, Trageriegeln r

und den Kropfbalfen :q..; Defters find aud) im Freigerinne Der-

gleichen Trageriegel eingefest, um dem Boden daburd einen

fanftern: Abfall zu geben. Beide Gerinne werden. mit Zzölligen

Bohlen gedielt und die Seitenwände mit bergleichen verichalt.

$: 268: Das Borgefenfe befteht alfo, wie wir aus Fig.

333. und 334. gefehen haben, aus den Grunbbalfen bund. den

Grunde vder Spispfählen a, die Seitenwände aus den GSeiten-

wandftielen f, den Weidebänfen d, den Spannbalfen e, nebft

deren innerer Berfhälung und äußerer Berfagung.

Bor dem Grieswerfe ift in der Negel no eine Laufhrüde

s (Fig. 333. u. 334.) angebracht, auf der man zur Schüße ges

Yangen fann.,. Hierzu benugt man, wie fihon erwähnt, bie Spann-

balfen, welche zugleich als Brüdenbalfen dienen. Häufig befin-

det fich über dem VBorgefenfe noch eine Fahrbrüde, in weldem
Tale die Brüdenbalfen zugleich als Spannbalfen dienen.

Da das Borgefenfe fowohl, als au Das Gerinne Seiten-

wände hat, fo find auch Seitenwandftiele £ (Big. 334.) nöthig,

auf welchen die Weipebänfe d ruhen, die in bie Griesfäufen

eingezapft werden. Diefe Seitenwanbftiele f werben entweder

auf die Grundbalfen b- aufgezapft, oder im den Grund gerammt

(Fig. 338.) Wenn man blos auf die, Feftigfeit. fieht, fo ver

dient das zuleßt- gedachte Verfahren den Borzugz gleichwohl

ift damit der Nachtheil verfnüpft, daß die Ihadhaft gemorde-

nen Pfähle nicht ohne große Schwierigfeiten durch neue erfegt

werben Ffönnen, Dergleihen Reparaturen treten. aber Teiber
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nr zit oft ein, denn da der obere Theil'der Pfähle bald na,
bald toren wird, fo faulen fie am diefer Stelle fehr' Leicht,
während der unterhalb des Maffers befindliche Theil ganz wohl
erhalten bleibt.

Bei den aufgefesten tiefen F (Fig. 335.) findet Diefer Im-
ftand nicht flat. Denn find fie auch oben fhabhaft geworden,
fo werben fie weggenoimmen und’ die vorher gezimmerten Geiten-
"wände find dann bald wieder durch neue erfekt. "Die aufgefeß-
ten Stiele gewähren freilich Teine fo große Veftigfeit, indeffen
Yaffen fi auch hier einige Borfehrungen treffen, durch welche
man dem gedachten Nachtheile  abhelfen Fan. Einmal fihern
Ihon bie Seitenwände, und darin Tann man ber) größeren
Sicherheit wegen noch Streben nad) innen umd außen anbrin-
gen. Webrigens ift nicht Yeicht zu befürdhten, daß das Grund:
mwerf eine fehiefe Stellung annehme, wenn zur gleicher Zeit das
Hinterfüllen yon Erde mit gehöriger Vorficht gefchieht, zumal
bie Stiefe nad innen und außen mit Bohlen beffeibet werden,
welche mit halben Falzen zufammengefest find, und Daher zivi-
fhen die Stiele feine Erde fommen Fanın.

$. 269. Bei einem großen Gefälle, wo ein großer Kropf
mit vier Schwellen angebracht wird, ift der Bortheil der aufge-
festen Wände noch größer, als bei den gewöhnlichen Gerinnen,
weil die Schwellen ihrer eigenen Spigpfähle bedürfen. Wären
3. DB. in Fig. 88. u. 89. Sauter durchgehende oder durchgerammte
Wandftiele vorhanden, fo würde eine Menge yon Pfählen zu
den Grundbalfen und Längenfchwellen angeordnet und noch be-
fonders genau bie Lage der Schwellen r (Fig. 334.) beachtet
iwerben müffen, weil gerade auch diefe Schwellen Pfähle erfor-
dern, Die ganz genau darunter angebracht werben müffen, fowohl
bei einem, als auch. bei ben folgenden Rädern. Man wirde ba-
her viele Pfähle und bei ihrer Einrichtung große Borfiht an-
menden müflen, indem fonft der Kropf nicht richtig angebracht
werben Fann. Aufgefeste Wandftiele Haben hingegen den Vor-
theil, daß man damit bequemer, rafcher und richtiger bauen Kann.

$: 270. Was die Länge des Borgefenfes betrifft, fo Yaßt
fi diefe im Allgemeinen nicht angeben, weil fie theils von dem
Zufluffe des Waflers, theils yon dem Grunde abhängt, zumal
das DVorgefenfe Häufig auf Sand, Torf- oder Moprgrund gefebt
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wird und daher nach: Verfehiedenheit: Diefes GrundesFürzer oder

Yänger. werben muß. Manımacht e8 jeboch nicht Teicht unter

12. und. eben fo: wenig unter 10Fuß Yang. DBiele nehmen je=

Doch das Borgefenfe, 6 bi8,8 Mal länger, als die Höhe des

Staumwaffersiaufiden Fachbaum beträgt, und geben» auch Dem

Boden nad vorn eine Neigung (Fig. 334. u. 335.), weil ba=

durch das Eindringen des. Waffers erleichtert und das Ausfalfen

»or dem Borgefenfe verhindert wird. Die größte Senfung läßt

fie), mithin nicht beftimmen, indem ein langes Borgefenfe, Tühledh-

ter Grund und: eine. beträchtliche Waffermenge auch seine: tiefere

Senfung des VBorgefenfes nöthig machen. Gewöhnlich nimmt

man 4 oder4 der Länge des Bodens: zur Senfung.

Was die Höhe der Seitenwände betrifft, fo macht man fie fo

hoch, daß fie no 1.6i8 2 Fuß über dem höchften Wafferpiegel
herosrragen, damit som größten Wafler im Frühjahr Teine Ve-

berfpülung zu befürchten: fteht.

Um dem Borgefenfe eine recht awermäßige Einrichtung zu

geben, laßt man die Seitenwände nad) oben etwas auseinander

laufen. Auch. hier Yaßt fich nicht maßgebend beftimmen, wie viel

die Seitenflügel nach) den jebesmaligen Berhältniffen auseinander

laufen müffen. Kommt das Wafler mit einer geringeren Ge=
fhwindigfeit: in Das ‚Borgefenfe, fo muß das Auseinanderlaufen
der Wände auch größer fein, als wenn e8 mit einer größeren

Sefchwindigfeit. hineinftrömt. Auch hängt e8 son den Ufern ab,

wenn »biefe von Schlechter Befchaffenheit und Erde find. Ganz
bejonders kommt e8 aber auf bie Richtung. des Obergrabeng ge-
gen das Grieswerf an, ob. die Winfel, welche bie Seitenflügel
mit dem Grieswerfe machen, »gleieh ‚groß fein follen. Macht die

Kihtung des Obergrabens mit. dem: Grieswerfe. einen fpigen
Winkel, fo muß die. Flügelmand mehr auswärts auseinander
Yaufen; ift der Winfel hingegen ftumpf, fo wird der Flügel nur
fo. „weit eingezogen, daß er mit dem Grieöwerf einen Winfel
macht;

8.271. Ift ein VBorgefenfe vorn fehr breit, fo pflegt man
in die Mitte noch) einen Stiel ce zu fegen (Fig. 339.), welcher
unten in den Grundbaum und oben in den Spannbalfen einge-
Yaflen wird. »Diefe. Einrichtung gewährt den Bortheil, daß man
in ihn, forie sin Die ‚beiden Seitenftiele gleich bei'm Bau Salze
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maden Fan, damit bei‘ einer nöthigen Reparatur Bohlen ein
geioben werden, um fo das Waffer abfangen zu fönnen.

Dies ift im Allgemeinen die‘ Einrichtung des Grundmerfeg,
wobei aber wohl zu bemerfen ift, daß die Größe, fowie die bes
fondere Befchaffenheit der Mafchine verschiedene Abweichungen
bedingt. Fig. 333: ftellt ein Grundwerf ver gewöhnlichften Art,
mit einem Kropfe und einem: Freigerinne im Grundriß dars
Fig. 334. giebt eben baffelbe Grundwerk im Längenprofil, wäh-
vend Fig. 335. das Duerprofil zeigt. Um'nun aber die Grund-
werfe gegen ben Durchbruch des Waflers' zu fügen nd ihnen
bie gehörige Feftigfeit zu gebem, find verfchievene Borrichtungen
erforderlich, von benen hier zuvärberft die Nebe fein fol.

$ 272. Ein Hauptmittel der’ Keftigfeit bei Grundwerfen
find die Spundwände e und'h (Fig. 334. u. 335.),' deren Con
firuction. aus dem VBorhergehenden als befannt Horausgefegt wers
den darf. Bei gutem Boden fan man fih ftatt ihrer einer
Reihe neben einander eingerammter Bretter © bedienen (Fig.
340.), gegen welche man bei fehlechtem Boden eine zweite Reihe
anbringt (Fig.'341.), fo daß diefe die Fugen ber erfteren Reihe
überdedt. Bisweilen pflegt man auch nur ganz female Bretter
oder Schalen gegen die Fugen ber 'erften Bretterwand einzite
vammen; und mo ber Boden nody fehlechter ift, wendet man
Bohlen.an, die mit Falzen oder Federn und Nuthen ineinander
greifen (Fig. 342). Will man jedoch ganz folide bauen, fo bes
dient man fich ftarfer' Bauhölzer umd giebt ihnen Federn und
Nuthe. Die Wahl des ganzen und Halbholzes zu den Spund-
wänden hängt natürfih von der Befchaffenheit des Grundwerfeg
und bes Bodens ab. Die Holländer pflegen faft bei allen ihren
Grundwerfen nur Bohlen zu den Spundwänden zu nehmen, und
zanmen fie deshalb zwifhen zwei Balken a (Fig. 340.),. die fie
auf Pfähle b Yegen. Sie bedienen‘ fih dabei der Gradfpunde;
felbft wenn die Wand doppelt werben follte, fo Yüßt fie fi doc
swifchen zwei Balfen Iegen. Jft die Wand abgerammt, fo
wird fie der Feftigfeit wegen häufig noch mit den Balfen a dus
fammengebofgt.

$. 273. Die Spundwände werden entweder am ber Eine
mündung (Fig. 334. u. 335.) des VBorgefenfes eingerammt, fo dag
fie auf jeder Seite entweder noch 10-12 Fuß bervortreten und
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fogenannte Flügel bilden, in welchem Falle der sorberfte Dalfen
kıden Namen Grundbalfen oder Grumdbaum erhält, „ber mat
sybnetofte auch unter dem Fachbaum'g an und Yäßt fie hier
wieder, je nachdem ber Bau Fein oder groß und der Boden
gut oper schlecht ift, 10° bis 15 Fuß lange Kfingelwände h bil-
ben. Noch befier ift 8, die Spundwänbe fowohl unter dem

Grundbaum ko, al8 unter dem Fachbaum g anzuordnen, und
wenn man fie amıbeiben "Stellen 'anorbnen will, pflegt man fie
unter dem. Fachbaum aus ganzem und unter dem Grundbaum
ansı Halbholz beftehen zu Taflen.

Die Spundwand unter "dem „Grundbaum kwirb in der
Regel forangebract;, daß fie wie in Fig. 334. mitten unter
demfelben zu fiehen fommt. In Diefem Falle if es zwmedmäßig,
die einzelnen‘ Zapfen a (Fig. 348.) durden’ Grimbbaum k
durchgehen zu Taffen, Damit diefer um fo fefter darauf Tiege.
Mebrigens pflege man den Grundbaum k nicht ftärfer als. die
übrigen Grunbbalfen zu nehmen. Dagegen: muß" man beim
Orieswert B (Fig. 334.) fomohl zum Fachbaum g, al8 auch zu
den Säulen i das ftärffte Holz verwenden, weil baffelbe fehr
feiven muß, und zwar deshalb, weil e8 bald na, bald troden
wird, wodurch es der Faulniß mehr, als Die anderen ausge-
fest ift:

$. 274. Zur Befeftigung des Grundbaums auf der Spumd-
wand giebt ed noch mehr Mittel als die bereits angeführten.

Gewöhnlich bedient man fi) hierzu der’ eifernen Kfainmern a
(Fig. 344.) Die vreifpigigen Klammern’ a, welche immer zwei
Pfähle zugleich faffen, find nur da nothiwendig, wo e8 auf eine
ganz 'befondere Feftigfeit anfommt. Sn folhem Falle ift e8 der
Koften sErfparnig wegen rathfam, Diefe Klammern aus einer
Schiene fehmieden zu Taffen, fo Daß: bie beiden unteren Theile
nur bie halbe Breite des oberen Theils befommen.  Sft ein
Grundiwerf jeher breit, fo ift auch diefe Befeftigung nicht aug-
reihend und man muß dann den Grundbaum bergeftalt Tegen,
daß erauf ber einen Seite mit der Spunbwand bündig wird
(Fig. 336.); den andern hervorragenden Theil unterftügt man
dann durch fogenannte Blattpfähle a (Fig. 346), welde am’ der
Seite des Grumbbaums mit einem Blatt b angebradt wer=
ben, fo Daß eran: biefen binaufgeht: Auf der yordern Seite
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wird dann der Grundbaum mittelft gewöhnlicher Rlammern, wie
oben Fig: 336. u. 346., an die Spundwand befeftigt, und auf
ber hinteren Seite befeftigt man ihn mit farfen Nägeln an das
Dlatt,

Will man die Spundwand nicht unter, fondern vor dem
Grundbaum anbringen, fo pflegt man Yeßteren nad) Fig. 347:
auf Spispfähle a zu Yegen, die gerade Darunter angebracht wer-
den; dann Tegt man oben ‚eine Bohle b über die Wand, die
mit diefer und dem «Grundbaum zufammengebolzt wird.

$. 275. Wi man vor einem farfen Fachbauım eine
Spundwand son Bohlen anwenden, jo muß man jenen eben-
falls auf ftarfe Pfähle a Yegen, vor ber Spundiwand eine
Bohle b anbringen umd das Ganze zufammenbolzen, wenn
nämlich der Fachbaum feft Kiegen fol. Hat man aber nicht
hinfänglich ftarfe Spigpfähle, fo verfährt man am zwerfmäßig-
fien, wenn man den Sachbaum auf der vorderen Seite mit den
Pfählen bündig Iegt, während man ihn hinten durch einige
DBlattpfähle unterftüßt. Die übrigen Grundbalfen fommen bios
auf Spispfähle zu. Liegen, die 4 Fuß von einander entfernt
eingerammt werben, und man orbnet fie entweder fo an, baß
fie unmittelbar in der Mitte unter den Grundbalfen zu ftehen
fommen und mit Zapfen a (Fig. 337.) in diefe eingreifen Yäßt,
oder man Tegt fie fo, daß fie durchweg Blattpfähle werben
Tonnen (Fig. 345.), alfo nicht ein, fondern zwei Reihen bilven.
Sp viel vom Grundbaum.

$: 276. Dei der Anlage eines Grundmwerfes entfteht bie
wichtige Frage, wie hoch der Fachbaum g (Fig. 334.) gelegt
werben müfle, und ob es vortheilhaft fei, tief damit zur gehen
und bIo8 durch den Abfchußboden dem Nade das Wafler :zuzu=
führen; oder ihn recht Hoch zu Iegen und dann nur wenig
Stauwaffer auf dem Fachbaum zu behalten?

Bis jebt hat man faft allgemein den Fachbaum ziemlich tief
gelegt; bei den älteren Werfen liegt der Fachbaum fogar zu tief,
und man findet daher ftets einen hohen Wafferftand vor dem

Grieswerf, Der Grund diefer fehlerhaften Einrichtung Tiegt
darin, daß man glaubte, der Hohe Wafferftand und das Drud-
waffer habe eine große Gefehwindigfeit zur Folge und: man er-
ziele hierdurch einen ftarfen Stoß des Warlers: auf Die Schaufeln.
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Wenn wir die Frage aufwerfen, ob Diefer Effect wirffih dur)

die tiefere Lage des Fachbaumes bewirkt werde, fo müffen wir

bierauf bejahend antworten; gleichwohl ift es dburhaus nicht

zweemäßig, den Kachbaum zu tief zu Tegen, denn ba die Waffer-

räder eben fo wie die Schußöffnungen nur fhmal find, fo muß

eine große Menge des durchgeführten Waflers nußlos über Die

Schaufeln hinwegftürzen, was übrigens ganz befonders dann ber
Fall ift, wenn die Schüge etwas hoc, gezogen wird. Sf ein

gewiffes nırsbares Gefälle vorhanden, fo haben Theorie und

Erfahrung gelehrt, daß eine hohe Lage des Fachbaumes Die

zweefmäßigfte fei, da man auf diefe Weife einen bohen Kropf

für das Nad und für Testeres zugleich den möglichtt großen

Wafferdrud erhält. Bei gewöhnlichen Werfen wird der Waffer-

ftand durdfchnittfich auf 18 Zoll abgefhäst, und der Fahbaum

wird alfo au 18 Zoll unter den Waflerfpiegel gelegt. Will
man den Fachbaum noch höher Tegen, fo muß das Gerinne nicht
nur, fondern aud das Wafferrad breiter gemacht werden, Da-

mit die erforderliche Waffermenge darüber hinwegfließen Tünne.
Allein die Höhe des Fachbaumes im VBerhältniß auf das Ober-

und Untermwaffer wird als Norm des nußbaren Gefälles ange-

nommen und durch Tandesherrliche Verordnung feftgefest. Sft

demnach) das ganze, d. b. das nußbare Gefälle, alfo auch die
Höhe des Oberwaffers befannt, fo ergiebt fih die Höhe des

Fachbaumes um fo viel unter dem Obermwafferfpiegel, als ber

vorher fefigefegte Wafferftand ausmacht. Da die Mühlenord-

nung ber verfehiedenen Provinzen für biefen Waflerftand Feine

allgemein gültige Beftimmung giebt, fo muß fih der Baumeifter
nad) den in den einzelnen Orten geltenden Gefegen und DBer-

orbnungen richten.
Es ift daher gut, wenn die Höhe des Oberwaffers dur)

Sicherheitspfähle beftimmt und der Fachbaum dann mit Rüdfict

diefer DBeftimmung nad VBerhältniß der jebesmaligen Lage ber
Sahe gelegt wird. Gefchieht Dies, fo Fan den oberhalb lie-
genden Mühlen fein Schaden erwachfen, gleichviel ob der Fadı-

baum hoc) oder tief Liegt, wenn fi nur der Dbermafferfpiegel
nicht über das vorgefchriebene Maß Hebt oder fenft.

(Hinfihtlich der Sicherheitspfähle vergleiche man $. 55. der
Preuß. Mühlenordnung von 1777.)

19
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$. 277. Was die BDefeftigung des Fachbaumes g (Fig:
334.) betrifft, fo ift hierbei mit ganz befonderer Aufmerffamfeit
zu verfahren. Wir haben zwar im $:273. bereits die Art und
Weife angegeben, wie man die Spundmände unter und por dem
Fahbaum anbringen Fan, deffen ungeachtet aber müffen wir
noch einmal auf Diefen Gegenftand- zurücfommen, um bier verz
fchiedene Einzelnheiten anzuführen, welde in dem angezogenen
$., wo e8 fih nur um eine allgemeine Angabe handelte, über
gangen wurden:

E83 ift befonders erforderkih, Daß man zum Fachbaum ein
vorzüglich ftarkes, gefundes Stüf Holz, wo möglic Eichen- oder
doch Ferniges Kiebnenholz, das ein bis zwei Fuß im Quadrat
ftarf ift, wähle (1. $. 299.).

Wenn unter einem Fachbaum eine Spundiwand angeordnet
wird, fo ift es nötbig, daß man diefelbe a (Fig. 346.) entweder
ganz oder beinahe mit der VBorberfläche der Vorderflügel des
Fahbaumes bündig annimmt, damit fih zuw Befeftigung der
Spundwand mit dem Fahbaum no Klammern b, anbringen
Taffen,

Um dem Fahbaum ein feftes Auflager zu geben, bringt
man auch wohl noch auf der anderen Seite Blattzapfen ce an,
und zivar gebraucht man bier nur zwei oder drei Spispfähle
fo weit, al8 die Deffnung oder die Breite des Borgefenfes
geht. Außer den Blattpfählen auf der hinteren Seite muß
wnan, um bie Spundwand wallerdicht zu bauen, dafür Sorge
tragen, daß au durch defien Zapfen fein Waffer durchdringen
fann. Sie müffen daher febr forgfältig angefertigt und mit
Holz fet ausgefeilt werben, damit Feine Liücfen bleiben; auch
find Zapfen und Nutben gehörig auszuarbeiten. Die Brüftungen
der Spundpfähle werben oberhalb tüchtig getheert und dann mit
Leinwand ober Zwillich: bedeckt, die Leinwand nochmals flarf ge-
theert und der Fachbaum mit Kraft daraufgerammt.

$: 278. Beim Bau mit fhwachen Hölgern und+ ftarfem
Wafferprud pflegt man auch auf folgende Weife zu verfahren:
Zum Fachbaum wird in der Negel das ftärffte Holz gewählt, und
man bringt für den Fall, daß man ein Stüd Holz von der er-
forberlichen Stärfe nicht haben follte, noch einen Spispfahl' a an
(Fig. 348.), der mit dem Grundbalfen an den Fachbaum mitterft
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Bolzen oder ftarfenNägeln befeftigt wird. Oder man bringt aud) Die

Spundmwand gerade in der Mitte unter dem Fahbaum (Fig. 334.

u. 351.) und auf jeder Seite deffelben noch Grundfchwellen b an,

die auch zufammenbolzt werben Fünnen, in welchem Falle alfo

der Fahbaum bedeutend fehwächer fein kann. Befindet fi hin-

gegen die Spundwand b vor dem Fachbaım (Fig. 348.), 10 Tegt

man diefen ebenfalld auf Spispfähle a, wobei es zmerfmäßig

ift, den Grundbalfen ce anzubringen, der mit dem Ganzen zu-

fammengebolzt wird. )

Hat man einen fehr fchwacen Fahbaum, unter welchen

eine Spundwand fommen foll (Fig. 350. und 351.), jo bedient

man fich fehr häufig der daneben gelegten Halbhölzer b, woburd

man den Falz für den Bodenbelag c erhält, wie auch bisweilen

zu alfen diefen Zmwecfen nur Bohlen auf beiden Seiten Dagegen

genagelt werben.

$. 279. Da die Spundmwände nad) $. 275. in der Regel

an beiden Seiten des Grund» oper Fachbaumes nod um 8 bie

10, auch 15 Fuß vortreten und fogenannte Flügel h bilden (Fig.

335.), fo geht der Grundbaum k (Fig. 334.) gewöhnlich nur big

an die Flügelmände, welche dann höher hinauffteigen und befon-

ders verhoimt werben.

BSewöhnlid werden die Flügelmände nicht durchgerammt,

fondern man Yaßt den Grundbaum k (Fig. 352.) über fie Hin-
weg gehen und feßt auf diefe Die Spundwand h auf. Aud)

pflegt man die Flügelmände fo anzuordnen, daß man an. Die

äußerften Enden Stiele a fest (Fig. 353.) und zwifchen biefen

und den Wandftielen TYiegende Spundwände b anbringt. Diefe

Einrihtung gewährt den Bortheil, daß man den Theil, welcher

über dem Grundbaum fteht und fehr Teicht der Faulnig_ausgefest

ift, abnehmen und erneuern fann, ohne dem Bau unter dem

Fahbaum zu fhaden.
Kann man ven Fachoder Grundbaum nicht von fo bedeu-

tender Länge befommen, fo fann er ohne Nachtheil aus zwei

und mehreren Stüden zufammengefeßt werben (Fig. 354.).

In diefem Falle Yegt man die Stüde gewöhnlich mit dem foge-

nannten Hafenfamm f (Fig. 353.) zufammen, oder auch nur
mit einem Zapfen a (Fig. 354), über welchen entweder eine

19*
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Bohle b genagelt, oder wie in (Fig. 355.) mit einer Klammer
bh befeftigt wird.

$. 280. Da nad) $. 264. und 268. die Seitenwanbdftiele
in bie Grundbalfen b (Fig. 334.) eingezapft werben, fo fann
man, um mit den aufgefeßten Wanpftielen nicht an die Lage
ber Orundbalfen b gebunden zu fein, eine Saumfchmelle c auf
bie Grundbalfen b_fimmen (Fig. 356.) und die Wanpftiele. d
in jeder beliebigen Entfernung auf diefelbe ftelfen. Die Holme
e, melde bie Stiele d der Seitenwände halten, werden in die _
Griesfäulen i (Fig. 353.) eingelaffen und über die Ießtern Spann«
balfen gelegt, die, wie $. 268. erwähnt, oft zu einer Laufbrüde
s ($ig. 333.) dienen, um zu der Windewelle F für die Schügen
L (Fig. 335.) gelangen zu fünnen.

$- 281. 8 ift fehr häufig der. Fall, daß die. Mühfen-
gebäude weiter nad der Einmündung der Borfluth fortgehen
(Sig. 357.), fo daß dem Fachbaume auf der Seite, des Gebäudes
feine Flügelwand gegeben werben fann. In diefem Kalle muß
an ber Seite des Gebäudes bei a eine Spundwand herum ge-
zogen und biefe an die vordere Spundwand des Grundbaumes
angelhloffen werben, fo daß das Wafler vom Gebäude abgefhloffen
wird. Die Grundbalfen müffen aber fo durch bie Spundwand
e durchgeführt werben, daß das ganze Waflerbette Dicht wird.
Deshalb wird au die Spundivand a zuerft mit einem Holme
b verfehen, in welchen die Grundbalfen c genau eingelaffen
imerben, worauf dann die Saumfohwelle d gefämmt wird, in
melde man die Wanbftiele e ftellt.

-

Zwifchen dem Holme und
der Saumfohwelfe fommt noch getheerte Leinwand. Aud) giebt
man nicht felten dem Holme b eine Nuthe n und der Saum-
Ihwelle d eine Feder m (Fig. 358.) und bringt noch gut ge-
theerte Leinwand dazwifchen.

Diejes Verfahren, das Müplengebäude fo nahe als möglich
an das Grieswerf zu bringen, ift fo üblich), daß e8 felbft dann
geihieht, wenn man es auch nicht nöthig bat. Man fest nur
dadurch das Gebäude der Näffe und der Fäulnig aus, und
swar um fo mehr, wenn Daffelbe von Holz gebaut if. Wo
jedod) ber Loralität wegen nit anders gebaut. werden fan,
gehe man lieber mit dem Nade vom Gebäude weiter ab, und
zwar dann um fo mehr, wenn bie Welle im Innern des
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Gebäudes nicht fo fehr Yang gebraucht wird. Hierdurch werben

die ‚oben erwähnten Tangen Saumfchwwellen und Spundwände,

welche oft 20 bis 30 Fuß Yang werben müffen, erfpart.

$. 282. Die Länge des Borgefenfes Tann au von bem

Erforderniß einer Fahrbrücte abhängen, was befonders bei Mahl:

mühlen wegen bes Transportes ded Mahlgutes der Fall ift. Sf

jedoch das Borgefenfe von Feiner Brüde abhängig, \o ift für

einen Heinen Bad) eine Länge von wenigftens 8 Fuß hinreichend;

mit Nüsfiht auf eine folhe Brüde aber bis zu 24 Fuß und

no) darüber. Sft ein Gebäude an fid) fehr Yang, fo würde «8

unzwedmäßig fein, einer Brüde wegen das VBorgefenfe auszu-

dehnen, zumal bei folchen Iangen Gebäuden die Grundwerfe ohne

dies fehon Yang werden müffen. Man vammt alsdann nur Pfähle

vor dem Vorgefenfe ein und Iegt Zoche darauf, fo daß bie Brüde

für. fich befteht und alfo aud der Grundbau durd eine foldhe

Brüce nicht Teidet. Dies Tann befonders dann gejchehen, wenn

der Miühlenbefiger nicht verpflichtet ift, eine folge Brüde an

feinem Gerinne anzubringen.

$. 283. Was endlich) die Anzahl der Grundbalfen und die

Lage berfelben zu einander betrifft, fo Tegt man fie gewöhnlich

4 bis 5 Fuß weit auseinander, fo daß nie eine ftarfe Laft dar:

auf zu Yiegen fommt, außer wenn bei einem Rluffe im Frühjahr

das Wafler ftarf anmächft — ein Umftand, der glei bei dem

Bau daburd) berüdfichtigt wird, daß die Grundbalfen höchftens

4 Fuß auseinander zu Kegen Tommen.

Bei der gewöhnlichen Bretterbedielung Liegen die Balken

dichter, damit die Bretter nicht vom Waffer gehoben werden

fönnen; bei ftarfen Brettern jedoch Yegt man bie Grundbalten

weiter auseinander.

Da die Spispfähle ebenfalls nur eine fehr mäßige Laft zu

tragen haben, fo ftellt man auch fie bios A—5 Fuß augeinander;

3 Fuß ift eigentlich fehon Verfpwendung, und nur bei Anwen:

dung von fhwaden Hölzern Fommt nod in der Mitte ein Pfahl

t. (Sig. 335.) zu flehen, um einem ehwanigen Drud gegen bie

Balken zu begegnen. Bei Grundbalfen von 8 Zoll Stärfe ifl

bei 10. Fuß Entfernung no) Tein Zwifchenpfahl nöthig.

$: 284. Liegt ein Vorgefenfe in einem Erdwall und die

Erdfhttung reicht bis unmittelbar an die Seitenwände hinauf,
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jo. muß nothwendig ein großer Drud auf Yestere entftehen ;
wollte man dann die Wandftiele nur innerhalb mit Brettern
beffeiven, fo würbe bei zunehmendem Alter bie Seitenbefleidung
dur) den Drud der Erde zufammengefchoben und zerftört wer-
den, weshalb man au bie Wände (Fig. 359.) hinten mit Boh-
Ten c belegt. Bei einem folchen Hinterbelag pflegt man auch gern
die Fugen noch mit Moos zu belegen, damit das Waffer um fo
weniger hindurchbringen fünne. Am häufigften gebraucht man
diein Fig. 359. gezeigte Anordnung zum Hinterbelag ec, wozu
man Hölzer von Mittelbauholz verwendet, welches nicht fehr
ftark iftz dies wird fchwach behauen, von einander getrennt und
dann mit Salzen verfehen, die ineinander greifen, fo daß die
dahinter tretende Erde nicht hindurcdringen fan.

$. 285. Was den Bodenbelag und die Seitenwände an-
betrifft, fo beftehen diefe in der Regel aus zwei- bie breizölfigen
Bohlen, die man mit eifernen Nägeln befeftigt. Um ihn vecht
dicht zu machen, pflegt man ihn mit Feder und Nuthe zu ver:
fehen; es ift jedoch beffer, ihn nur flumpf zufammen zu feßen
und bie Fugen mit Theer zu verftreichen, indem, wie die Er-
fahrung Yehrt, ein fo conftrufrter Delag weit wafferdichter ift,
namentlich wenn man ihn in den Fugen gehörig getheert hat.
In den Eden, wo der Boden mit den Seitenwänden zufammen
fößt, legt man noch Leiften a an, welde Ortleiften genannt
werben, und bie man gewöhnlich wie bei Fig. 360. anzubrin-
gen pflegt; oder man bringt auch ganze Stüden HSa an
(8ig. 361.) und fehließt die Seitenbeffeidung und den Boden-
belag daran an, oder man fämmt auch) nad) Fig. 360. über die
Grundbalfen und Seitenftiele die Ortfeiften a ein und fchließt
den Bodenbelag und die Seitenbeffeidung hinein. Will man
bei einem Heinen Wafler ganz einfach verfahren, fo nagelt man
die Erfdiefen d (Fig. 347.) zufammen, nachdem man vorher bie
dugen gehörig getheert hat. Dover wenn bie Stielfe mit Saum:
fmellen a (Fig. 359.) verfehen und diefe auf die Grundbalfen
b gefämmt find, fo giebt man der Saumfehwelle eine Nuthe
und fehiebt in diefe Die Bedielung ein.

$. 286. DBedient man fid zur Befeftigung der Bohlen
eiferner Nägel, fo müflen diefe ein wenig lang und auf ber
Kante etwas aufgehauen fein (Fig. 362.). Wendet man hölfzerne



287

Nägel an, fo müffen diefe eiwas fhief eingefehlagen werden d

(Fig. 359.), weil, wenn dies nicht gefehteht, die Bohlen leicht

son unten heraufgedrängt werden Fünnen. Bei den fehief ein:

gefchlagenen Nägeln ift Dies nicht fo Leicht zu befürchten, weil

die Bohle hier mur dann nachgeben Fan, wenn bie Kraft fähig

wäre, das yon ben Nägeln eingefaßte Dveierf aus den Grund:

balfen herauszuveißen.

Um aber den Bodenbelag und die Seitenbeffeidung an dei

Grieswerfe befeftigen zu fünnen, muß ber Fadhbaun g (Big.

350. u. 351.) mit Nuthen verfehen fein, damit ber Bodenbelag

© des Vorgefenfed und Gerinnes eingefhoben und genagelt er

ven Fan. Die Griesfänlen i werben bier ebenfalls mit Falzen

d verfehen, in welche man bie Seitenbeffeidung der Wände bes

Borgefenfes und des Gerinnes einfegt und feftnagelt. Vorn bei

d (Fig. 348.) madt man den Kalz etwas tief, damit aud) die

Schüse fi darin auf und nieder bewegen fünne,

Bei dem Vorgefenfe legt man oft bie Wandbeffeidung und

den Holm höher, als das Gerinne Hoch iftz in diefem Falfe ıft

noch ein befonderer Salz für die Schüge anzubringen.

$. 287. Das Hauptgrieswert, weldes wir bereits in $.

264. Kennen gelernt haben, ift ber Theil eines Grundwerfes,

welches das Borgefenfe mit dem Serinne verbindet und Das

Waffer nad) Erforderniß vertheitt. E3 befteht aus Dem Fach:

baume g ($ig.335.u.353.), den Griesfäufen i und dem Home M.

u den Griesfänlen bewegen fi die Schügen k, welde mittelft

der über die Welle 1 gehenden Ketten gezogen werden. Die

Griesfänfen müfjen daher eine fepr große Höhe haben, damit

man mittelft der Windewelle I die Schüsen in die Höhe winden

fönne. Stände 3. B. das Waffer im Borgefenfe 5 Fuß hoc

und die Höhe der Schüße betrüge ebenfalls 5 Fuß, fo müßte

die Griesfäule i mindeftend 10 Fuß Hoch fein. Um nun

einem fo Hohen Grieswerfe bie gehörige Feftigfeit zu geben,

bringt man zwifgen ben Griesfäufen i einen Spannriegel m

ait und umnterftügt ihm mit einigen infelbändern, die bie-

weilen unter dem Sochhofme noch seranfert werden. Der

Spannriegel m bient nod) hefonders dazu, Die Schüße in ger

Höriger Richtung zu halten, damit fi diefefde nicht etwa in

den Fugen Femme, fondern fih gut auf und nieder bewege.
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Außerdem dienen fie aber noch bei größeren Werfen dazu, bie
Sespfoften h (Fig. 353. u. a ig. 356.) an Diefe anzulegen.

$. 288. Die Art und Weife, wie ber Sahbaum g gelegt
und die Griesfäulen i verbunden werden müffen, erhellt aus
ig. 363. Nücdfichtlih der Befeftigung. bes Fahbaumes mit der
Spundiwand vermeifen wir auf die dig. 350. u..351., wo wir
fie bildlich dargeftellt haben; erwähnen wollen wir hier jedoch,
baß die an ben Griesfäufen i und Holmen a (Fig. 364.) ange-
brachten Gefimfe und Verzierungen füglih fortgefaffen werben
Fönnen, weil fie nicht nur ohne alfe weitere Bedeutung für bie
Borrichtung felbft find, fondern au bie Gtärfe bes Holzes be-
einträchtigen.

$- 289. Die Windewellen können mit ihren Zapfen ent-
weder unmittelbar in die Griesfäulen i gelegt, oder auch mit
biefen daburdh verbunden werben, dag man an die Griesfäufen
drei bis vierzölfige Bohlen o (ig. 365.) legt, um in diefe bie
Zapfen einzulaffen. Liegen hingegen die Mindewellen mit ihren
Zapfen unmittelbar in den Griesfäufen, fo läuft man Gefahr,
daß das Negenmwaffer in dag Hirnholz eindringen und diefe daher
fehr Teiht in Fäunig geratben. Aus Fig. 365. erfieht man,
daß das Zapfenlager o mit. einer Berfagung p im Home und
unten auf ben Spannriegel m befeftigt und in jedem nur ein
Bolzen nöthig ift, um e8 an der Griesfäule zu befeftigen.

Die Zapfen brauchen nur von Holz und angefchnitten zu
fein, und haben eine Stärke von A bis 6 Zoll. Es ift jenog
gut, wenn man bie Zapfenlöcher entweder mit eifernen Budjfen,
oder bie Zapfen felbft mit eifernen Ringen verfieht, die fo lang
als die Zapfen find, weil fie fi fonft febr Yeiht abnusen. Die
Zapfen mit Ringen zu verfehen ift Ihon aus dem Grunde zwed-
mäßig, weil daburd das Aufreißen berfelben verhindert wird.

Endlich ift die Windewelle no) mit Löchern r (Fig. 363.)
zu verfehen, in welche die Bäume gefteeft werden, um fie herum
drehen zu Fünnen. An der einen Seite jeder Schüswelle befindet
fi) ein Sperrrad s, in welches eine Klinfe t fällt, um das Zu-
falfen der Schüge zu verhüten.

$. 290. Man pflegt aud) wohl die Schüge A (Fig. 366.)
mit einem langen Stiele a zu verfehen, um diefelbe mit einem
Yangen Hebel aufzumwuchten. Oder man bringt zur Unterlage
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des Hebels einen bejonderen Bo B an, um bie Schüge A

mit einem Nu heraus zu heben. E83 eriftiven noch mehrere

Borrichtungen, Die theild außerhalb, theild im. Innern des

Mühlengebäubes angebracht werben; es würde aber zu weit

Yäufig fein, fie hier alle anzuführen, und dann richten fi) die

felben aud) nach der jedesmaligen Loralität und fonftigen Im-
fanden.

$. 291. Was die Schüsen felbft betrifft, fo werben fie
ber Größe des Grieswerfed und ber Waflerhöhe entiprechend

gefertigt. Bei Fleinen Mühlen und fhwachen Waffer macht man
fie oft nur aus einem Brette (Fig. 367.) und verfieht) Diefes

mit ‚einem Stiele b, der oft noch einen Duerriegel a zur beffe:

ren Handhabung erhält. Findet e8 fi), daß die Höhe eines
Brettes nicht ausreichend fei, um das Waffer abzuhalten, fo

fertigt man die Schüße aus zwei Brettern (Fig. 368.), wie man

bei fehr breiten Stügen nicht felten auch zwei Stiele anbringt

(Sig. 369.), welche oben dur) einen Duerriegel a mit einander

verbunden werben.

Größere Schügen, die aus mehreren Bohlen gefertigt wer:

ben, erhalten in der Mitte einen fogenannten Schußfopf a (Fig.

370.), welcher aus einem Stüd Holz befteht und oben auch wohl

noch mit einem Ninge b gebunden wird, damit die Schüße bei
einem Hochmwafler, wie e8 gewöhnlich zu gefchehen pflegt, mittelft

eines Schlegels mit Kraft heruntergerammt werben Fünne,  Fer-

ner erhalten die Schügen außer den Stielen ce au) no) an bei-
den Enden Leiften dd, die mit eifernen Schienen e. verfehen

werden, woran man die Ketten befeftigt, die zum Aufziehen ber
Schüsen nah $. 287. nöthig find.

8. 292. Wir fommen endlich zu dem Gerinne, das wir
$: 266. u. 267. Fennen gelernt haben, und bemerfen nur noch,
daß bei dem DBorgefenfe, auf weldem beftändig Waffer fteht,
nicht fo leicht zu befürchten ift, daß der Boden vom Waifer ge:
hoben werden Fannz wohl aber ift dies beiim Boden des Ge-

rinnes zu befürchten, weil Diefer häufig einen bedeutenden Drud

von unten auszuhalten hat. Das Betriebswaller fößt bei der

Kraft, womit es ankommt, das Unterwaffer aus dem Gerinne

heraus ($. 266.), und wenn baffelbe auch, während das Nab

geht, nichts zu jagen hat, fo ift e8 boh in dem Augenblid
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Höchft Ihädlih, wo Das Rad zum Stilfftehen gebracht werden
fol, und wo man plöglich die Schüse fallen Yäßt, um fo das
Triebwafler abzufangen. Das auf eine große Strede zurüd-
gebrängte Unterwaffer Fan nur allmälig wieder das Leber-
gewicht erhalten und fi in das Gerinne zurichwälzen. Die
Zeit num, welde yom Momente des Berfchluffes der Schübe bis
zu ber Zurücwälzung des Waffers Hingeht, ift e8, in welcher
der Drud des Waffers von unten, unter dem Boden des vom
Waffer Yeeren Gerinnes, wo e8 alfo von oben feinen Gegendrud
hat, das Gerinne zu heben ftrebt. Aus diefem Grunde find die
Grundbalfen mm des Gerinnes (Fig. 334.) auch ftärfer zu be-
feftigen, als bie des DVorgefenfes. Diefe DBefeftigung erreicht
man am zwedmäßigften dadurch, wenn man ven Zapfen a ber
Grundpfähle (Fig. 337.) eine fhwalbenfhwanzförmige Geftalt
giebt und die Zapfen durch Keile b darin feftfeilt, wobei fie
dann natürlicher Weife ganz durchgehen müffen.

Wenn ein folhes Grundmwerf fehr groß ift, fo geht hei der
Anwendung diefer Befeftigungsart viel Zeit verloren, was bei’'m
Bau der Grundmwerfe befonders zu beachten ift, weil es darauf
ankommt, denfelben wegen ber Koftfpieligfeit des Wafferfchöpfens,
bei der möglichften Soridität, in der Fürzeften Zeit auszuführen.
Daher ordnet man bie Grundpfähle dergeftalt an, daß fie durd)-
weg Blattpfähle werben (Fig. 345.), indem die Grundbalfen da-
stwifchen zu Tiegen Fommen, welche man dann mit den Blättern
a dur Bolzen oder Nägel an die Grundbalfen befeftigt. Die:
fes Verfahren ift hödhft einfach und Fan fehr vafch bewerfftelligt
werden, weil man, wenn bie Pfähle gerammt find, nur zwei
Schnüre fhlagen darf, um hiernad die Zapfenblätter anzuhauen
und den Grundbalfen darauf zu Tegen. Die Stärfe der- Pfäpte
wird bei Diefer Einrichtung durchaus nicht beeinträchtigt, und
feldft beim Schleufenbau, wo man ebenfalls nicht für den Hub,
fondern für den Drud von oben zu forgen hat, bedient man fich
ebenfalls der Blattpfähle.

$. 293. Sp einfah auch der Bau des Grundwerfes ift,
fo hat man doch mancherlei dabei zu beobachten, um daffelbe gut
und gehörig feft zu conftruiven. Soll das Grumdwerf nur für
ein Rad angelegt werden, fo hängt die Länge des Gerinnes
ganz hefonders yon dem Dirchmeffer des Nades ab, und felbft
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wenn biefer befannt ift, fo fanes Yeicht noch darauf anfommen,

ob Hinten noch) vielleicht eine Laufbrüde S (Fig. 333. u. 334.),

oder eine oder mehrere Spannbalfen angebracht werben müffen,

indem fidh die Länge des Gerinnes nad) diefen verfchiedenen Be-

dingungen eben fo verfchieden mobifteirt.

Gewöhnlich ift Die Länge des Gerinnes von dem Gebäude

abhängig ($- 51.); man macht das Gerinne gern fo Yang, ale

das Gebäude tief oder Yang ift, weil die Erfahrung gezeigt hat,

daß binter dem Rabe fogenannte Auskolfungen entftehen, welche

dem Mauerwerk des Gebäudes fchädfich find.

Mas die Lage oder die Anzahl der Grundbalfen betrifft,

fo fommen fie A bis 5 Fuß weit aus einander zu Tiegen, fo

daß nie eine ftarfe Laft darauf ruht, außer wenn im Frühlahr

daß Waffer bedeutend ftarf werben follte, in welchem Falle man

die Grumdbalfen 4 Fuß weit auseinander legt ($. 283.).

Die Stiele q (Fig. 371.) für die Seitenwände bes Gerinnes

werden bier wieder in die Grundbalfen p eingefeßt, und bie

Wände und der Boden felbft mit zwei= bis breizölfigen Bohlen

beffeidet, die man mit eifernen oder höfzernen Nägeln ($. 286.)

befeftigt.

Die Höhe des Geriunes vichtet fih nach dem Nücdkftau des

Unterwaflers und nad) dem Nabburchmefler. Tritt im Frühjahr

fein hohes Hocdwafler in’ Gerinne, fo fann man deffen Wände

niedriger machen und dadurch an Koften erfparen. Um aber bei

dem Grieswerf Die gehörige Höhe für die Seitenwand zu er-

halten, Tann man bei d (Fig. 372.) die Seitenwände höher ges

ben Yaffen. Auch Fann man, wenn im Frühjahr hohes Unter-

waffer eintreten follte, das Grieswerf mit dem Gerinne durd)

Streben i verftärfen.
$. 294. Das Nad bewegt fih befanntlih im Gerinne;

um nun gegen das Anfrieren deffelben im Winter fiher zu fein,

muß auf jeder Seite FF (Fig. 371.) zwifchen ber Wand und dem

Rade ein Spielraum von 8 bis 12 Zoll verbleiben. Diefer

Spielraum gewährt den Nusen, daß das Eis fid, anfegen Tann,

ohne dem Betriebe des Nades nachtheilig zu werben, und man

fieht hieraus, daß man um fo ficherer fein fan, je größer der

Spielraum gemacht ift. Da aber durch biefen Spiehraum ein

Theil des Waflers neben dem Nade sorbeifliegen würde, fo
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bringt man auf beiden Seiten Einfhränfungen in der Weife an,
daß zwifchen diefem und dem Rabe etwa nur ein Z0l Spiel-
vaum verbleibt. Diefe Einfhränfungen, welche Waffer- oder
Strombänfe genannt werben, haben die Höhe bes gewöhnlichen
Betrieböwaflers, d. h. fie find 10 bis 12 301 body und. werben
entweder aus einem Stüde Holz oder auch aus Bohlen gefer-
tigt, welhe man um Klöse herum nagelt. Born bei i (Fig.
339.) beim Eintritt des Waffers werden fie abgefchrägt und
Taufen gegen den Fadbaum fehräg zu.

Der eben erwähnte Spiefraum f (Fig. 271.) bat fih aud)
bei vorfommenden Reparaturen des Nades ala böcft zwmerimäßig
bewährt; denn betrüge 3. DB. diefer angeführte Spielraum nur
einen Zoll, jo würde das Rab, wenn das Gerinne durd) Sei:
tendrud aus ber Tothredhten Richtung fäme, Yeicht an den Wäns-
ben fchleifen, was zur unausbleiblichen Folge hätte, dag man
das Rad entweder fehmäler machen müßte, oder e8 müßte vom
Gerinne felbft etwas fortgearbeitet werden, twogegen bei einem
jo bedeutenden Spielraum dev Betrieb des Nades felbft bei einer
ganz unregelmäßigen Lage des Gerinnes erhalten werben fan.

$. 295. Das Borgefenfe wird, wie bereits oben erwähnt
wurde, auf beiden Geiten mit Erde hinterfült, und zwar fo
bo, daß das Höchfte Waffer nicht darüber hinweg gehen Fann,
Diefer Hinterfüllung wegen werden die Seitenwände aud) auf
ber hinteren Seite befleidet, wozu man entweder Bohlen oder
Halbholz nimmt; im zuerft gedachten Falle müffen jedoch) Bretter
oder Schalen geichlagen werden, während man dag Halbholz
mittelft Salzen verbindet.

Eben fo ift e8 auch üblich, die äußere Wand des. Gerinnes
mit Hinterlagshöfzern h zu verfehen (Fig. 371.) und Erbe hinter
zu füllen, wogegen man benjenigen Theil, welcher fih zwifchen
dem Gerinne und bem Gebäude befindet, hohl Täßt.

E8 ift indeffen überflüffig, gegen die äußere Wand des
Gerinnes Erde zu füllen, da man fie eben fowohl wie bei’m
Mühfengebäude unmittelbar frei faffen darf, ohne einen Durd)>
bruch des Waffers befürchten zu müffen, vorausgefeßt, daß man
bie Erbauffüllung am. Borgefenfe und am Fahbaume gehörig
abgeböfcht habe. BE

Wenn ein Mühlengebäude dem: Gerinne fehr nahe liegt, fo
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fann man, um das Umfallen der Gerinmwände zu verhindern,
zwifchen dem Gerinne und dem Gebäude daburd) für den Ioth-
rechten Stand deffelben forgen, daß man die Grundbalfen gegen
die Mauer Tegt. Steht aber das Gebäude etivag: weit von dem

Gerinne ab, fo fann man die Grundbalfen länger machen und

entweber unten ober oben mit Bändern verfehen. Sn dem Falle,

daß das Unterwaffer hochftauen follte, hat man jedoch dafür zu

forgen, daß diefe Bänder nicht in das Wafler hinein reichen,
weil diefes fonft nicht gehörig abfließen Tann.

Hat endlich, das Wafferrad einen großen Durchmeffer und
find die Gerinnwände bo), fo entfteht bei 0. (Fig. 333.) gegen
die Wände eine ftarfe Einwirkung, fo daß diefelben Teicht ein-
gebogen werben fünnen, Um biefem Lebelftande zu begegnen,

legt man entweber einen Anfer b darüber, der binten mit einem

Riegel e oder Keil d verfehen wird, hinter welchen ein Paar
Pfähle gg eingerammt werben; oder man Iegt den Anfer b

etwas tiefer, oder gerabe hinter einen Stiel f (Rig. 373.), und
zieht einen -eifernen Anfer durch, den man mit einem Splint g
verfieht; oder. man verfiebt den Stiel au mit einem eifernen
Bande h (Fig. 374.).

$. 296. Endlich ift noch des Zapfengerüftes A (Fig. 338.),
welches wir $. 247. Theil II. ausführlic) fennen fernen, und das
fih hier jehr Leicht anbringen läßt, zu gebenfen. Das Ange-
welle, welches eine im $. 248. befchriebene Einrichtung haben muß,

liegt auf zwei Stredhößern cc (Fig. 333.), die mit dem einen
Ende auf dem Holm O und E der Gerinnwand und mit dem
anderen Ende bisweilen auf zwei eingerammten Pfählen ruhen,
welche. oben verhofmt find. Läge der Holm des Gerinnes zu
tief, fo Fönnte man. ihn. dur) Auffattelung von einem oder

mehreren Stüden Holz bie erforderliche Höhe geben, und ginge

er. noch tiefer, fo laßt fih-. auf dem Holme fehr Teicht ein Stän-
der anbringen, verholmen und auf die fo gebildete Vorrichtung
das Angewelle legen; durch Winfelbänder fünnte man dem Ganz
zen eine größere Feftigfeit geben.

$. 297... ft endlih ein Stodpanfterzeug vorhanden, fo

legt man einen Johholm a (Fig. ILL.) vorn auf Pfähle zum
Auflagern son Balfen, bie zugleich als Gang zum Stellen bes
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Panfters dienen. Dies findet ebenfalls bei dem Ketten“ oder
Ziehpanfterzeug ftatt, wovon fpäter die Nede fein wird,

$. 298. Ehe wir von dem Bau größerer Grundiwerfe
handeln, muß noch Einiges von Hoffmanns Eigentbümlichfei-
ten gefagt werben, welche er in feinem Werfe über ben Grumnd-
bau bei Fleinen Grundwerfen $. 32. Kay. IV. ©. 64. vor-
Schlägt:

Wenn Fig. 357, ein Vorgefenfe ift, fo will Hoffmann,
wie bier angegeben, unter dem Grumdbalfen c nod) fogenannte
Grundfehwellen b angeordnet willen, die bis zum Tadhbaum f
gehen follen. Leber den erfteren werden nach unfereim Gemwähre-
mann Saumfepwellen d gelegt, worauf man die Wandftiefe e
aufzapft. Mit den Saumfehmwellen räth er vorfichtig umzugehen,
weil fie bei einem Drudfe von der Seite fehr Yeicht Fippen Fönn-
ten. Indeffen Fan man dem Uebel durch eine große Ortfeifte
ziemlich vorbeugen; was aber die Grumbfehwelfen b betrifft, fo
fann man diefe ganz entbehren, wenn fie nicht durch einen an-
deren Umftand, wie $. 281. erwähnt, bedingt werden, weil fie
den Grundbau nur erfehiweren und Fofifpieliger machen. Nur
ein Grund Yäßt fich für ihre Beibehaltung anführen, namlich
daß fie die Lage der Grundbalfen fihern, indem fie die Yeßteren
unter einander verbinden. Aber au ohne fie entfteht eine folche
Verbindung fhon durch den Bodenbelag, und mo man fi der
Saumfowellen bedient. Zr den meiften Fällen find daher bie
Grundfohwellen, fowie die Saumfehwelfen entbehrlich, und man
reicht mit der gewöhnlichen Anordnung aus.

Aber eben folhe Grund- und Saumfhwellen will Hoff-
mann im Gerinne angewendet wiffen, und die erftern find auch
dann wirklich mit Vortheil anzubringen, wenn das Gerinne nicht
viel breiter als das Waflerrad ift, fo daß nur zwei Grund-
Ihwellen, alfo au zwei Reihen Spitpfähle erforderlich find.
Man braucht fih dann nicht an die Pfähle zu binden, fondern
fann die Grundbalfen fo fegen, wie man es eben für gut hält.
Daß diefes aber die Arbeit befchleunigen muß, ift augenfchein-
tig. — Entbehrtich find übrigens die Saumfchmwellen; wendet
man fie aber an, fo ift man wieder nicht mit der Stellung der
Wandftiele genirt. Webrigens find weder Grund- noch San:
fhmwellen einer ftarfen Verbindung wegen nöthig.
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Endlich: will Hoffmann noch, daß man ben Bodenbelag im

Borgefenfe und auch im Gerinne doppelt machen und Die untere

falfatern und theeren fol, bevor man bie zweite darüber nagelt.

Dies ift indeffen nicht nothiwendig, ja fogar ganz unzwermäßig,

weil die Erfahrung ehrt, daß ein aus einfachen aber ftarfen

Bohlen beftehender Belag ungleich waflerbichter ift, als ein

doppelter.
$. 299, Was die Stärfe der bei den Grundwerfen vor-

fommenden Hölzer betrifft, 10 ehrt Die Erfahrung, paß ein Grund»

werk im Durhfihnitt alle 30 bis 40 Jahre neu gebaut werben

muß. Man Fann daher daffelbe nie ftarf und feft genug bauen.

Man ift jedoch Hinfichtlich der Holzftärfe fehr den Umftänden

unterworfen und Fan nicht immer fo ftarf als nöthig bauen.

Man nimmt daher zu den Spundwänden der Vorgefenfe in dev

Regel drei= bis vierzöllige ftarfe Bohlen, und eben fo wendet

man Halbholz an, au, wo es erforderlich wird, Ganzbolz, mo

fie dan 8S—9 Zoll ftark werben. Zu den Pfählen und Grund-

baffen nimmt man in der Negel nm Mittelbauhol;, von dem

das Zopfende zu den Pfählen und das Stammende zu den Grund-

balfen verwendet wird. Sie erhalten dan eine Stärfe yon 8

30 im Duadrat, und wenn eine größere Stärfe erforderlich

fein follte, fann man diefe aud) auf S—10 Zoll im Duadrat

erhöhen. Zu den Wandftielen und zu den Holmen wird wieder

bei nur Schwachen Bau Mittelbauholz genommen; ift jedoch

größere Feftigfeit Bedingung, fo nimmt man ftarfes Bauholz.

Wenn wir oben gefagt haben, Daß das Grundwerf nur

30 bis 40 Jahre dauert, fo find darunter nur die Wände und

die Flügelvände zu verftehen, indem derjenige Theil, der unter

dem Wafler bleibt, oft SO, 100 bis 120 Jahre und noch Tänger

dauert, und auch dann mm fehr felten mehr als die Reparatur

einiger Pfähle erfordert. Erhält der Grundbaum eines Vor-

gefenfes eine Spundwand, fo ift e8 gut, wenn man ihn von

ftärferem Holge als die übrigen fertigt. Das ftärffte Holz ver-

wendet man jedoch zu dem Fahbaume und zu den Griesfäulen,

und man macht erfteren nicht gern unter 14 Zoll im Quadrat,

eine Stärke, die nad) Umftänden bis auf 18, 20—24 Zoll erhöht

werden fan, und wodurd zugleich Die Stärke der Griesfäulen

fich beftimmt. — Eine fo große Stärfe ift jedoch nur eine Holz
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verfhmwendbung; benn e8 ift fehr felten, daß die Griesfäulen einen
doppelten Unterbau aushalten Fönnen, indem fie gewöhnlich vom
Waffer fo abgenugt werden, daß fie nah 30 Jahren bei Neu-
bauten ebenfalls erneuert werden müffen.

Weit aber nad dem BVorbergehenden der Fahbaum nicht
jo fehr der Fäufniß unterworfen ift, da er ftets unter dem Waf-
fer Liegt, fo braucht man ihn aud) nicht fo flarf zu fertigen.
E8 ft daher für den Fachbaum 15 bis 16 Zoll im Quadrat
Stärfe ald hinreichend zu betrachten, da mehrere nur eine Stärfe
von 12 Zoll haben und vollfommen als bewährt fi befunden
haben, wenn fie fonft nur aus guten Fernigem Holze gefchnitten
werben.

Die Griesfäulen werden immer in den Salzen, worin die
Schügen fih bewegen, am ftärfften mitgenommen, e3 ift daher
nichts feltenes, daß man in den Falzen Hölzer einfliten muß,
um einen Anfchlag für die Schüge zu erhalten. Zweemäßig ift
e8 daher, die Griesfäulen in den Falzen mit eifernen Schienen
zu belegen, fo daß die Schüge dagegen fich auf und nieder Ke-
wegen Fan. In diefem Falle muß man jedoch den Fachbauın
etwas ftärfer machen, weil man aud einen Falz für den Ab-
und Zufeitungsboden anbringen muß. Für eine Fachbaumsftärfe
von 14 bis 15 Zoll Taffen fie fih fhon gut anbringen. Kann
man zum Fachbaum nur fehmächeres Holz verwenden, fo wird
fehr oft auf beiden Seiten, wie fhon früher erwähnt ($. 278.)
wurde, dur Anbringung von Bohlen oder Halbhölzern derfelbe
verftärkt. Eben fo verftärft man aud) die Griesfäulen, indem
man auf ähnliche Weile nur eine Bohle an den Seiten anbringt.

Am vorderen Ende des Borgefenfes bringt man gern nod)
einen oder mehrere Mittelftiele an, welche ebenfalls gefalzt wer-
den und bis in bie Höhe des Spannbalfens geben, worin fie
befeftigt werben. Diefe gewähren den VBortheil, daß man bei
sorfommenden Reparaturen durd Schügen oder eingefegte Bret-
ter das Wafler abfangen und aus dem Borgefenfe ausfchöpfen
fann, wozu man alfo nicht erfi einen Fangdamm zu errichten
nöthig hat (f. $. 271.).

Was endlich die Bedielung und Befleidung der Grundwerfe
betrifft, jo haben wir hierüber fhon im $. 285. gefprochen; hier
bemerfen wir nur no, Daß, wenn man fparfam bauen muß,
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zwbem Boden und den Seitenwänden 143Ölfige" Bretter‘ vers

wendet werden Fönnen; baut man jedoch dauerhafter, fo nimmt’

man audy2zölfige Bohlen. Ueber die Tegtere' Stärfe hinaus’

zu gehen it durchaus nicht nöthig, weil diefe Hölzer mehr durch

Fäumnig’ als durd) Abnugung Teiden, folglich auch nicht —

as minder flarfe Hölzer Dauern. 8

Bon den Grundwerken für mehrere Bäder. >
 

$. 300. Die Grumdwerfe für mehrere Näder haben fe
nach deren Zahl auch mehr Umfang. Hat eine Müpfe ohne

Borgefege vier Mahlgänge, fo müffen aud vier’ Mafferrävder

angenommen erden, von benen jedes feinen Mapfgang treibt

(Fig. 339.) "Jedes Nad geht auch in feinem Gerinne und jede

Gerinnwand erhält dann ihre Griesfäule a, die auf dem Fade
baum b’3u ftehen fommt. Um bier auch) bei den durchgeramimten’

Bandftielen ff (Fig.338.) im VBorgefenfe die Spannbalfen ddanzıte

bringen, und befonders dann, wenn eine Fahrbrüde überdaffelbe

geht, errichtet man Mittelmände ee und Tegt die Jochbalfen dd

darüber, und dann um fo mehr, wenn die Schieöffnungen eine’

beträchtliche Weite haben. ‚Man — daher au), wie bereits’

ober inbitere Mittelftiele ce an, um das Waffer UnTaRtger® zu

fönnen.

Bei diefer Ariordning würden aber diejenigen gafferrades

wellen, welche am Entfernteften von der Waffermand gehen, fehr

fang werden, man muß daher in folhen Fällen mehrere Räder

in ein Gerinne Yegen. Man fann aber felten mehr ald drei

Käder jedes in ein befonderes Gerinne Iegen, und bei Anord-

nung von mehr ald drei Rädern mürbe das Grundiwerf auch

größer, die Wellen müßten noch Tänger fein, und wären alfo

noch schwerer anzufchaffen, fowie von einer nod) Fürzeren Dauer.

Um daher die Grundwerfe nit fo fehr auszudehnen,giebt man

dem erften und dritten Nape ein befonderes Gerinne, und dem
20


